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Unglückliches Persien

Rosa Luxemburg sprach 1912 in Bremen über
die Entwicklung des Kapitalismus und dessen
imperialistische »Katastrophenpraxis«

Jeden Tag bringt die Zeitung neue Meldungen über das gewaltige
Zusammenballen des industriellen Finanzkapitals in Deutschland. Deutschland
marschiert jetzt förmlich an der Spitze des gewaltsamen Zusammenraffens der
Kräfte des Kapitals. Die Macht des Bankkapitals tritt in keinem Lande so
deutlich zutage wie in Deutschland in den letzten Jahren. Auch die Macht der
Kartelle ist in Deutschland in der klarsten und schärfsten Weise zum Ausdruck
gekommen. (…)

Wir haben noch andere Symptome erlebt, die uns zeigen, bis zu welchem
Reifegrad die kapitalistische Entwicklung in Deutschland gekommen ist.
Erinnern Sie sich der eigentümlichen Nachrichten, die Sie im vergangenen
Sommer von den verschiedensten Seiten zu lesen bekamen. Da kamen
Nachrichten aus Frankreich, dass in den großen Städten die Arbeiterschaft,
voran die Frauen mit den Kindern auf den Armen, auf die Straße gingen und
vor Hunger Krawalle gemacht haben. Solche Nachrichten kamen auch aus
Belgien und England, sie kamen auch schließlich aus Wien, aus dem
gemütlichen Wien, wo die liebenswürdigsten Verhältnisse zwischen Polizei und
Einwohnerschaft bestehen. Dort wurden auf die hungernden Massen die ersten
Schüsse abgegeben. (Pfuirufe.) Wenn ich sage, es seien merkwürdige
Symptome, so ist damit nicht ausgesprochen, dass der Hunger eine
Ausnahmeerscheinung der kapitalistischen Gesellschaft ist. Was wir im
vergangenen Jahre erlebten, war keine Krise, für die die arbeitenden Massen
immer die Kosten zu tragen haben, sondern wir erleben seit ein paar Jahren
eine zunehmende Hochkonjunktur des Kapitalismus, das heißt, wir leben in
einer Zeit, wo der Kapitalist die glänzendsten Geschäfte macht. Und während
dieser Zeit mussten die Massen der Arbeiterschaft auf die Straße steigen und
gegen den Hunger demonstrieren. Das sind Erscheinungen, die wir früher nicht
erlebt haben. Das ist ein Beweis, daß die kapitalistische Ausbeutung eine noch
nie dagewesene Höhe erreicht hat.

Es gibt noch eine Erscheinung, die nur genannt zu werden braucht, um uns
zugleich eine Menge von Zusammenhängen politischer und internationaler
Natur vor die Augen zu rufen, um uns zu zeigen, wohin der Kurs der
bürgerlichen Gesellschaft geht. Ich meine das Überhandnehmen des
Imperialismus. Die Marokkoaffäre hat gezeigt, dass Deutschland sich mit einem
Panthersprung in die uferlosen Gefahren des Imperialismus gestürzt hat. Man
hat uns verlacht und verhöhnt, weil wir der sogenannten Katastrophentheorie
huldigen. Erleben wir nicht jetzt eine kapitalistische Katastrophenpraxis?
Leben wir nicht in einer Zeit, wo der Weltkrieg zu einer zunehmenden Gefahr
geworden ist? (…)



Noch ein Beispiel, dass die Katastrophenpraxis des Kapitalismus kein Land
verschont und wie ein heftiges Gewitter herniedergeht. Blicken Sie auf das
unglückliche Persien. Dort spielt sich wieder ein weltgeschichtliches Drama vor
unseren Augen ab. (Anmerkung: Unter dem Einfluss der Revolution in Russland
von 1905 bis 1907 hatte sich in Persien eine bürgerlich-demokratische
Massenbewegung entwickelt, die zur Einschränkung des Absolutismus und zur
Einführung der konstitutionellen Regierungsform geführt hatte. Mit aktiver
Unterstützung Großbritanniens und des zaristischen Russlands, die im Süden
bzw. Norden Persiens die revolutionären Kräfte mit Waffengewalt
unterdrückten, gelang es den reaktionären Kräften in Persien, Ende 1911 die
Revolution niederzuschlagen.) Unter der Deckung des Lärms, der im Westen
entstanden ist, haben Rußland und England die Zeit für gekommen erachtet,
sich auf eine neue Beute zu stürzen. Die Aufteilung Persiens schafft wieder neue
Gegensätze auf dem asiatischen Kontinent. Auf diese Weise kommen wir um die
Gefahr eines Weltkrieges früher oder später nicht herum. Es gibt Zeichen und
Wunder der Weltgeschichte, die jedem zeigen müssen, mit welchen
Riesenschritten die kapitalistische Entwicklung ihrer eigenen Katastrophe
entgegengeht. Denken Sie an die Nachrichten, die Sie Tag für Tag aus einem
fernen Lande lesen, ich meine China. In China siegt die Revolution. Sind Sie
nicht auch aufgewachsen in der Vorstellung, dass das große chinesische Reich,
jener bezopfte Koloss im Osten, eine Ausnahme macht unter allen
geschichtlichen Gesetzen, dass es ein Land ist, an dessen Grenzen sich alle
Stürme der Geschichte ohnmächtig brechen? Und nun auf einmal, während wir
uns in Deutschland um den revolutionären Gang der Geschichte herumzanken,
hat er in China munter gearbeitet und den Vorhang heruntergerissen und es als
ein Land gezeigt, in dem die heftigsten Klassenkämpfe toben. In China hat die
Republik gesiegt, und wir in Deutschland, die wir in der Welt
voranmarschieren, leben jetzt unter einem chinesischen Mandarinentum.
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